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spiel wird noch durch eine andre Betrachtung gerechtfertigt. An Stelle aller 
präpositionalen Bestimmungen des Prädikats ist nämlich der I nfinitiv 
mit um zu möglich, wenn die Präposition um +  S ubstantivum damit ver­
bunden werden kann; und wer sagt nicht: bemüht sein, sich Mühe geben 
um etwas? I m übrigen wird ein empfindliches Sprachgefühl neben allen 
S atzaussagen, die eine Richtung, Anregung, Neigung, Fähigkeit zu etwas 
ausdrücken, noch heute bloßes zu bevorzugen und heute häufige Wendungen 
wie die folgenden nicht über sich gewinnen: Er ist nicht fähig, um es zu 
begreifen. Der Soldat Manteuffel war nicht dazu geeignet, um in diese 
Stellung eines Staatsmannes und Regenten berufen zu werden. Der fol­
gende Tag wurde dazu benützt, um die Stadt kennen zu lernen (v. Dürckheim). 
Dagegen liegt es im Zuge der Entwicklung, wenn der I nfinitiv mit um zu 
für den mit zu eintritt, selbst nach andeutendem dazu, sobald die Auffassung 
als Absichtssatz überwiegt. S o  heißt es bei dazu gehören ( =  nötig sein) 
kaum noch anders als bei Rodenberg: Es gehörte die ganze Unabhängigkeit 
und Energie . . .  der Herzogin dazu, um nicht an dem Unternehmen zu 
scheitern; ähnlich ist für es fehlt heute der S a tz v . Dürckheims mustergültig: 
Es fehlte ihm, um Staatsmann zu sein, der scharfe, klare Blick in die 
Zukunft.

§ 339. Ohne daß und ohne zu. Eigentlich in das Kapitel von der 
Verwechslung zweier Satzarten gehört es, wenn die N ennform mit ohne zu, 
die nach der Bedeutung der Präposition ohne wie der Konjunktion ohne daß 
nur 1.) einem Abrede gestellte Bestimmung der Weise, 2.) eine nicht eingetretene 
Folge ausdrücken kann, letztere allenfalls mit leiser Hinneigung zur Ein­
räumung, auch das Gegenteil der Folge, den Grund bezeichnen soll. S o 
ist nicht nur der S a tz Lessings in Ordnung: Es geht mir wie dem Onkel, 
ohne sonst viel Ähnlichkeit mit ihm zu haben (Fall 1), sondern wenig­
stens erträglich (Fall 2) auch folgender Satz mit konzessiver Färbung: Der 
Abgeordnete R . erklärte, daß seine Partei an der sachlichen Beratung 
und Umgestaltung der Vorlage allen Anteil nehmen wird, ohne deshalb 
dem Gesetze ihre Zustimmung erteilen zu können. Dagegen ist z. B. der 
S atz bei Arnim unerträglich: Ohne das Reiten gelernt zu haben, riß mich 
das Pferd nach dem Gebirge.

§ 340. Wechsel zwischen Sätzen mit daß und Infinitiven mit zu. 
Nicht für alle Objektivsätze mit daß kann ein I nfinitiv mit zu eintreten. 
Dieser ist vielmehr auf d ie  Zeitwörter beschränkt, die die Äußerung oder 
Befriedigung eines Begehrens oder einer Absicht enthalten, z. B. befehlen, 
raten, erlauben, in mehr oder minder fühlbarem, doch unverkennbarem 
Zusammenhange mit der Bedeutung des Wörtchens zu, das jetzt haupt­
sächlich auf ein Richtung- oder Zweckverhältnis deutet. Dagegen ist er aus­
geschlossen von den Zeitwörtern, die die bloße uninteressierte Mitteilung oder 
die rein verstandesmäßige Wahrnehmung oder Vorstellung einer T atsache 
bezeichnen wie sagen, berichten, schreiben, ankündigen, bemerken, wahr­
nehmen, wissen u. a. Zumal wissen etwas zu tun soviel ist wie verstehen, 
vermögen etw. zu tun, muß es eine Vergewaltigung des guten Sprachge­

oben nach bemüht sein doch um zu möglich war, konnte derselbe nicht anders sagen, als er gesagt hat: Daß wir uns aus leerer Furcht die Mühe gegeben hätten, zu Fuß 
zu gehen.
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Mittel an die Hand, den Umstandssatz, dem allein um zu zukommt, von 
jenen zu unterscheiden. Musterhaft hat also Schiller auch geschrieben: Ihren 
Gedanken ist es genug, kein erklärter Rebell zu sein (Subj.), um sich 
befugt zu glauben (Umstandssatz), seine Amtspflicht nach Gutdünken zu 
modeln (Obj.). T adelnswert dagegen ein Mitarbeiter der N. Fr. P r.: 
Solche Vorteile zu erwerben, lohnt sich gewiß, der Dampfkultur näher 
zu treten; denn bis zum Beginn der zweiten I nfinitivfügung wird jeder 
die erste für das Subjekt gehalten haben; dem würde aber vorgebeugt durch 
die Form: Um solche Vorteile zu  erwerben.

Umgekehrt darf um zu, die jüngere und nur für Umstandssätze aus­
gebildete Form, nicht für zu  im Subjekts-, Objekts- oder Attributsatze ein­
treten, vor allem also nicht nach Hauptwörtern, deren Ergänzung ein Gene­
tiv oder als dessen verbaler Ersatz der I nfinitiv mit zu  ist. Unbedingt ge­
tadelt werden muß daher wegen des überflüssigen um z. B. der S a tz  der 
Zitt. Nachr.: Doch denkt kein dortiges Blatt daran, um auch seinerseits 
eine starke Vermehrung der heimischen Armee vorzuschlagen. Ebenso 
die Fügung v . Dürckheims: Dies álles1) ließ uns keine Zeit, um unwohl zu 
werden. So würde der Insurrektion kein Vorschub geleistet, um sich 
zu verbreiten; bei Sigm. Feist (1913): Die Darlegungen dienen nicht, 
um die Tatsache als solche offenkundig zu machen; oder in der N . Fr. P r .: 
In der Absicht, um zu gehen. Anders liegt das Verhältnis, wenn solche 
Hauptwörter mit dem Zeitworte zusammen einen mehr oder minder ein­
heitlichen Begriff bilden und dadurch ihre Kraft, eine Beifügung bei sich 
zu haben, auf die ganze Verbindung übertragen; denn daraus erwächst 
die Möglichkeit, wohlverstanden Möglichkeit ,  nicht N otwendigkeit ,  das, 
was beim Hauptwort allein als Beifügung stehn müßte ,  zu dieser Ver­
bindung als —  Umstand zu setzen. S o  schrieb nicht nur v .  Dürckheim richtig: 
Das Ministerium besaß nicht die nötige Kühnheit, um den König von 
seinem Eigensinn abzuwenden, sondern auch die Köln. Ztg.: Das Erschei­
nen des Stadthalters beweist, daß derselbe keine Gelegenheit versäume, 
um zur Bevölkerung des Landes in persönliche Beziehung zu treten, 
deren Wünsche entgegenzunehmen usw. und Goethe: Der eigentlich geist­
reiche, verständige Mann müßte eifrig bemüht sein, um nur wieder auf 
den Grund des reinen, guten Textes zurückzugelangen2). Das letzte Bei­

1) Über den Zweck dieser T onbezeichnung vgl. die folgende Anmerkung.
2) Vor dem T adel solcher Fügungen hätten Grammatiker wie Andersen und Wust­

mann durch eine ähnliche Entwickelung des Lateinischen bewahrt bleiben können. Man 
vergleiche: consilium bellum in Italiam transferendi (inire) und consilium inire bellum 
in Italiam transferre; datur occasio Servi criminandi (Livius) und dare occasionem, 
ut dicamus und nullam occasionem praetermittere quin (Cicero). Das Deutsche gibt 
überdies durch die —  deshalb schon auf der vorigen S eite angegebene —  Betonung 
einen Fingerzeig für die Auffassung. W enn der T on auf dem Substantiv ruht, so deu­
det dies dessen Vorherrschaft auch über abhängige S atzglieder an, und das bloße zu 
ist als vom S u bst. abhängig das Richtigere. Daher tadelt Andresen mit Recht den S atz 
Schillers: Das übrige war der Beredtsamkeit des Botschafters überlassen, dem die 
Statthalterin einen Wink gab, eine so schöne Gelegenheit nicht von der Hand zu 
schlagen, um sich in der Gunst seines Herrn festzusetzen; denn hier wird man den T on, 
dadurch auf folgendes hinweisend, auf „Gelegenheit“  legen. Dagegen ruht z. B . in 
dem oben aus der Kö ln. Ztg. angeführten S atze der T on auf versäume und keine, 
und so ist darin trotz „Gelegenheit“  doch „um zu“  möglich. Der T on kann eine be­
sondere S tütze durch ein Demonstrativ erhalten. Während in dem S atze Goethes
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brauchs heißen, wenn ein Denker wie R. Hönigswald öfter fügt: Der Ideen­
flüchtige kennt keinen Faden, von dem er abzuweichen, genauer: abge­
wichen zu sein weiß, oder Adele Gerhard (25): Man vergeht fast, in Köln 
zu sitzen. Wohl aber tritt der I nfinitiv auch zu einer Reihe zwischen den 
Ausdrücken für das Begehrungs- und denen für das Erkenntnisvermögen 
mitteninne stehender Ausdrücke für das Gefühlsleben (glauben, fühlen, 
meinen, wähnen, sich einbilden, sich einschmeicheln); desgleichen steht 
er bei einer Reihe von Zeitwörtern sogar der Aussage, bei denen lebhafter 
oder leiser das Gefühl und der zur Abgabe einer gewünschten oder erwar­
teten Erklärung bereite Wille mitschwingt (versprechen, zusagen, schwö­
ren, behaupten, versichern, erklären). Kein Wunder denn, daß sich die 
Nennform von hier aus auch nach den Zeitwörtern der bloßen Mitteilung 
und Wahrnehmung einzudrängen sucht. S o  liest man nicht gut bei Mauren­
brecher: Sie bemerkten, die Bischöfe dadurch zu beleidigen, und bei J en­
sen: eine Frau, von der sie die sicherste Auskunft auf der Insel erhalten zu 
können wußten, und sogar von einer Stube, die gewiß weder Gefühl noch 
Willen hat: Sie beließ keinen Zweifel, das Arbeitszimmer eines deutschen 
Gelehrten darzustellen. Nicht besser ist, was schon 1633 eine P riorin ge­
schrieben hat: Der Kommandant gibt Antwort, sich zu wehren (statt er 
wolle oder werde sich wehren) bis auf den letzten Mann; denn da wird 
zwar der I nhalt der N ennform durch eine Gefühls- oder Willensäußerung 
gebildet, aber das regierende Zeitwort deutet dies nicht an, und darum muß 
dies im Nebensatze durch eine Konjunktion oder das Hilfszeitwort sollen 
geschehen. Ähnlich unklar müssen auch die Fügungen G. Kellers genannt 
werden: Kein Mann hatte mir gesa g t, mich grad zu halten. Ich sah vor­
aus, bald allein neben ihr durch die Landschaft zu reiten. Schleiermacher, 
der die Fügungsweife, wohl durch das Griechische verleitet, sehr häufig 
hat, schrieb sogar: Er hat sogleich bewirkt, unter die Boten aufgenommen 
zu werden.

Grammatische Möglichkei t der Nennform und des Mittelwortes.
Die bisherigen Erörterungen über Mittelwort (P artizip) und Nenn­

wort (Infinitiv) wollten deren Verwendung anstatt solcher S atzarten vor­
beugen, die nach der Bedeutung jener Formen des Zeitwortes und dem 
Werte der S ä tze  besser nicht durch sie ausgedrückt werden. W ie steht es 
nun um die Regeln, durch die die Sprachlehrer die Anwendung der Mittel­
wort und Nennform-Fügungen in grammatischer Beziehung beschränken 
und einengen? Nie zu zählen wären ja die Verstöße gegen diese Regeln, 
wenn deren —  Regeln richtig wären.

§ 341. Subjekt des Infinitivs. Vor allem hinfällig ist die Bestim­
mung, daß I nfinitive, wie die mit zu auch die mit um zu und vor allem 
ohne zu, nur dann an die Stelle eines daß-S atzes treten dürften, wenn 
dessen Subjekt das gleiche wäre wie das des übergeordneten S atzes. Allge­
mein anerkannt sind denn auch die Infinitive, die aus dem Sinne des zwi­


